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Gustav Manz

Etwas über
In dem großen Lesesaal der Berlin-Charlottenburger Stadt -

bücherei ist in stiller Abendstunde änsmerksam lauschend eine Hörer -
gemeinde versammelt . Rings herum blicken aus hochragenden Re -
gälen hunderte Nnd tausende von Büchern als stumme Zengen des
Vorgangs, der sich da begibt. Es sind einfache Menschen, die sich ein -
gefunden haben, Mittelstand , Kleinbürgertum , Heimarbeiterinnen ,reifere Schüler , Studenten in buntem Wechsel . Über die blassenGroßstadtgesichter huscht der milde Schimmer der von der Decke
grüßenden Lampen . Gedämpftes Halblicht lagert ' im Saal , und nurauf das Buch am Lesetisch , vorne auf dem kleinen Podium, fällt der
helle Strahl der Tischlampe . Eine bis anderthalb Stunden etwavermittelt der Sprecher des Abends in Prosa und Versen die Kenntniseines zeitgenössischen Dichters , einer literarischen Richtung , einer
Gruppe von Gedichten und Geschichten , die ein gemeinsamer Grund¬
gedanke bindet . Freundliches Gemurmel am Schlüsse des Abends,wenn der Vorleser das Bnch zugeklappt hat , bedeutet ihm mehr , alsder geräuschvolle Beifall klatschender Hände, die doch nur Stimmungzerreißen nnd aus der Weltenferne eines idealen Reichs wieder
herabziehen in den dürftigen Alltag mit seinen konventionellen Lügenroid Pflichten .

Oft genug habe ich selbst die Beglückung auskosten dürfen , als
solch ein Vorleser ehrlicher „Diener am Wort " zu sein, bereitwilligerVermittler geistigen Guts an die große Masse derer, die danachhungern und lechzen . Man mag im Lanfe der Jahrzehnte tausendfachvor der verschiedenartigsten Hörerschaft gestanden haben , nirgendswird man so viel innere Befriedigung empfinden , so viel Erhöhungdes eigene» Lebepsgesiihls , als wenn man sein Können in dieser be -
sonderen Art verwertet : frei von jeder Erfolgsabsicht, hinter sichlassend alles , was „Effekt " und „Routine" des Vortrags bedeutet.Und gerade dann werden diese selbstverständlichen Voraussetzungenöffentlicher Darbietung (Vortragstechnik usw .) mit spielender Leichtig -feit erfüllt ; denn der spürbare Grad aufgeschlossener Empfangsbereit -
schaft beflügelt den Sprecher zum Aufbieten höchster Kraft , zumEinsatz seines reifsten Könnens .

*

Wird nach alledem der Leser verstehen, mit welcher llberraschungs -
freude ich .ein Büchlein zur Hand nahm , das mir in diesen Tagen derim Dienste der Bildungspflege so hochverdie »te Direktor der StettinerStaatsbücherei, vr . Erwin Ackerknecht , zukommen ließ ? „ Vor -lesestunden " ist es betitelt und im Verlag der Weidmannschen Buch-
Handlung (Berlin SW 68) erschienen. Mit dem warmen Herzen unddem klaren Verstand des Mannes, dem die Sicherheit der Praxis dieFeder führt , spricht der Verfasser über die bildnngspflegliche Be-
deutung dieser Vorlesestnnden, die dazu bestimmt sind, die große

/ DurchsOhr.
Vorlesestunden .

Lesergemeinde einer Volks- und Stadtbücherei noch fester an das
stille Hans der geistigen Genüsse zu binden . „Während für die Leser-schaft einer Volksbücherei das Buch nur sehr mittelbar, bezw . in sehrengen Grenzen (vor allem durch den Zusammenhang mit dem aus-
leihenden Bibliothekar ein Gemeinschastserlebnis werden kann ,ist die Vorlesestunde, ähnlich wie das Theater, ganz unmittelbar und
fast in religiösem Sinne ein überindividueller Vorgang , ein Akt
geistiger Volksgemeinschaft, ein Stück Verwirklichung unserer Rück-
kehr in das Volkstum, um dessen Willen — und aus dessen Kntft —wir Bildnngspslege treiben .

" So sagt der Verfasser im Einleitung ^-
abschnitt. Auf solcher Anschauung fußend , aus reicher Erfahrungschöpfend , gibt er den Bernfsgenossen und allen denen, die etwa
draußen im Land (als Pfarrer oder Lehrer) ähnliches zu leisten ver-möchten, wertvolle Winke über die Programmgestaltung in Hinsichtans die Stoffwahl nnd die Stoffanordnung, über die Programm-
ausführung im Hinblick auf Sprecher und Vortrag , Stunde und
Raumfrage und was alles damit zusammenhängt . Und dann ver-mittelt er mit der Selbstlosigkeit des reichen Mannes, der aus seinerÜberfülle gerne spendet, nicht weniger als etwa hundert in mehrerenJahren erprobte Vortragsfolgen . Nur wer selbst mit Rat und Tatauf diesem Soudergebiet des Vortragswesens gearbeitet hat , kannden vollentsprechenden Grad der Anerkennung aufbringen für die
Zweckmäßigkeit , mit der diese Musterprogramme ausgesucht, mit
wenigen Worten erörtert nnd bis auf die Minutenzahl der Vortrags¬dauer jedes einzelnen Stückes festgelegt sind . Für sämtliche auge¬führten Dichtungen ist jeweils die genaue Quelle augegeben , fürschwer erreichbare Stücke werden sogar gegen billiges Entgelt Manu-
skriptdrncke der Stettiner Stadtbücherei bereitgehalten .

'
Unter wie

schöpferischen Gesichtspunkten all dies geschieht , geht auch daraus
hervor , daß für die meiste« Programmegleich noch jene Werkenamhaftgemacht werden , die etwa zum Schluß der Vorlesestnnden anknüpfendan das eben Gehörte der frisch erwärmten Zuhörerschaft zum Ver-
kauf angeboten werden können.

Und da finde ich mich wieder in voller Ubereinstimmung mitdem Fachmanne , der schon seit Jahren zusammen mit den gleich ,
gesinnten Genossen, u . a . den, verdienstvollen Leiter der Charlotten -
burger Stadtbücherei , Professor vr . Fritz, am bildnngspflegliche«Ausbau unserer Volksbüchereien arbeitet . E? genügt nicht, durchsolche Vorlesestnnden ähnlich dem Drehorgelmann der armen Leuteim Sinne Heinrich Seidels „ein wenig Licht ins graue Heute" zubringen . Über dem Irrationalismus der Gcsühlserregung vergesseman nicht den höheren Zweck solcher Abende ! Sollen sie doch dazudienen , die wahllose Leselust, den nnberatenen Aufnahmedrangweiterer Volkskreise in bcftinrnfc Kanäle zn leiten . Ans dem Umwegüber die aufgelockerte Phantasie und das in lebendige Wallung ver-
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setzte Herz gilt es einzudringen in das innerste Wesen des Hörers , den

ganzen Menschen zn packen nnd letzten Endes ästhetische Freude um-

zumünzen zu ethischen Werten . Auch die Vorlesestunden sind ein
Stück Volkshochschule . Nur dann werden sie ihr Ziel erreichen, wenn
es den geistigen Leitern und dem jeweiligen Sprecher gelingt , die

Hörergemeinde unmerklich zusammenzubinden zu einer geistigen
Arbeitsgemeinschaft , die nicht nur entgegennimmt , sondern auch
zurückgibt in Gestalt wachsenden Verständnisses, höherer Ansprüche,
reiferen Urteils .

Noch ein Letztes aber muß ich mir von der Seele heruntersprechen .
Dies einfache Wort „ Vorlefeftnnden" weckt Gedankenverknüpfungen ,
die sich gebieterisch aufdrängen . Was in einzelnen Stadtbüchereien
da und dort in deutschen Landen geschieht , sollte es nicht vorbildlich
sein, mich für viele andere Kreise ? Sollte nicht gerade die geistige
Bildungsklasse nnseres Volkes, der materiell verarmte Mittelstand ,
den Wunsch hegen , Ähnliches zu erfahren und zu genießen ? Wer all

sein erworbenes , all sein verdientes Geld heutzutage darauf anwenden

muß , sich des Lebens dringendste Notdurft zu beschaffen , wer nichts

erübrigt , um Theater oder Konzerte zn besuchen ^ wer keine Freude
daran hat , geistige Eutlastuug zn finden vor der Flimmerleinwand
des Kinos oder in der ?lrena der Boxkämpfer , sollte der nicht dankbar

sein, wenn ihm in viel höherem Maße , als das bisher geschieht , in

Schulsälen und Kirchenhallen Kunst im lebenden Wort dargeboten
wird? Sollten diese Räume der Lehre und des Glaubens etwa eut -

weiht werden , wenn in ihnen der Pulsschlag deutscher Dichtung

lebendig würde , wenn die klirrende Pracht der Edda , des Heliand

.ns j > : T j i
'i.

Karl Doll I D i e Bekämpfung der Pest in

Süd Westdeutschland im 17. und 18. Jahrhundert .
(Nach Akten des badischen Generallandesarchivs .)

lJortsetznng .)

In wiederholten Briefen des Herzogs Eberhard Ludwig von

Württemberg (Regiernngszeit 1693—1733) an die Biarkgräsin
Franziska Sibylla von Baden-Baden ») sind Anregungen , Ecinne

oder des Nibelungenlieds in ihnen erstünde, wenn Goethesche Prosa,
wenn deutsche Lyrik zu lauschenden Ohren nnd empfänglichen Herzen
fpräche?

Wir glauben , so bitter arm geworden zn sein , nnd »vir wissen
nicht , wie reich wir sind ! Seit Jahren schon snche ich diesen Gedanken
in die Tat nmzusetzen . Da und dort ist es gelungen , einzelne Körper -

schasten oder wohlmeinende Volksfreunde haben ihn aufgegriffen
und neuerdings ist sogar der eine oder andere deutsche Buchverleger
auf den guten Einfall gekommen, das Angenehme mit dem Nütz -

lichen , das innerlich Wertvolle mit dem äußerlich Gewinnbringenden
zu verknüpfen , d . h . neue Werke seines Verlags in der Form von

„Buchpremieren " (so könnte man sagen) in die Öffentlichkeit zu
bringen . Zum mindesten ist das eine Form der Werbetätigkeit , die

ans jedes klappernde Eigenlob verzichten kann , da sie in Ehrlichkeit
und Einfachheit ihres Wesens für sich selber spricht.

Doch kehren wir zurück zum Ausgang dieser Zeilen . Ganz
einerlei , ob der schöpferische Gedanke der „Borlesestunden" allmählich
hinausdringt über die stillen Hallen unserer Büchersäle, oder ob die

große Pnblifiimsmasse nach wie vor die Kassen stürmt , wenn irgend
ein erfolgverwöhnter Schauspieler oder eine beliebte Künstlerin oft
mehr schlecht als recht die Bühne mit dem Vortragspnlt tanscht
(nnd dies mit jener verwechselt!) — für denjenigen , dem fich ösfeut«

liche Knnstpflege unlösbar verknüpft hat mit Geineinschafts «

empfinden , für den gilt verpflichtend, aber umgesetzt aus der

Frageform in eine frohe, selbstsichere Behauptung das Wort aus

Goethes „Zueignung" :
„Warum sucht ' ich den Weg so sehnsuchtsvoll,
Wenn ich ihn nicht den Briedern zeigen soll !"

il

-«n

Hingen und Mahnungen wegen der Überwachung des Verkehrs

über den Rhein enthalten . Die Anrede lautet hier : „Unsere sreund-

liche Dienst, auch was Wir mehr Liebs uud Guts vermögen jederzeit

zuvor , Durchlauchtigste Fürstin , Freundlich geliebte Iran Mnhm
und Gevatterin.

"
Die Korrespondenz erstreckt sich auch auf entferntere Gebiete .

Bei den Akten findet sich die Übersetzung eines Schreibens der „Ober -

Proveditori, Adjuneti iuid Proveditori des Sanitäts Raths" der

Stadt Venedig an die Stadt Uim vom 14. Juni 1721 . Dasselbe

beschwert sich u . a . darüber , daß die Ausbreitung der Seuche in

würden sogleich auf der Stelle todgeschossen , deren Cörper verbrannt
nnd die Asche davon frisch in die Erden hinein verscharrt, auch deme
oder denen, wo sie erlegen können , 50 Reichs Thaler zu recompenS
ausgezahlt werden solle .

" E- folgt dann das Signalement der
beiden in deutscher und sranzöiischer Sprache .

Ein besonders eifriger Briefschreiber ist der Bischof von Speyer,
Damian Hugo°) . Auch vou dem Erzbifchof von Mainz , Lothar
Franzi ), find mehrere Briefe bei den Akten . Die Regierung des
elfteren äußert in einem ihrer Schreiben aus Bruchsal Besorgnisse,
daß beim Auftreten der Pest Mangel an Ärzten und Totengräbern
eintreten werde und daß man die Leute zum Begraben nicht mehr
werde bezahlen können. Es heißt dort : „Wir nicht wüßten , wie zu
Helsen wäre , ans Mangel deren Doctorum , Balbierern, Apothee-

beschwert sich u . a . oaruver , oay oie vuisoreiinng oer « euuic ijci | cu wuic , » » - wm .«

Frankreich keinen genügenden Widerstand finde , weil „man in diesem . quern auch Zug Knechten, Tvdlengräbern nnd andern hierzu ge-

Alnniidernna derer Vrovin -nen . noch Teva - hörendten Lenthe» , welche in solchen sällen in der menge absterben,
Königreich weder eine Absonderung derer Provinzien , noch Sepa
ration der Commercien gemacht hat .

" Ferner wird Auskunft ver-

langt über einen lokalen Seucheuausbruch in dem Do"f Jpfhofen
im Bistum Würzburg nahe bei Kitzingen. Es feien dort 116 Per -

fönen plötzlich gestorben, der Ort sei durch Miliz umstellt worden
nnd die tzinfchleppung sei durch einen ans Polen gekommenen Sack

Wolle ersolgt . Man ersieht hieraus , mit welchem Grad ängstlicher
Spannung man die Ausbreitung der Senche allerorten uud auf

große Entfernungen hin verfolgte .
Derselben blassen Angst entspringt das Folgende : Unterm

28 . September 1720 wird von der Baden-Durlachischen Regierung
an ihre Oberbeamten der Extrakt eines Schreibens der „Bischofs -

Baselischen Regierung " hinausgegeben . Danach sind zwei „Ruder-

selaven" (Galeerensträflinge ) aus Marseille „ausgerissen" und sollen
an der Baslerisch-Burguildischen Grenze eingetroffen fein . Es heißt
dann weiter : „gleich wie nun die leidige Pest-Seuche durch der-

gleichen Leute gar leichtlich in Unser liebwerthes Vatterland gebracht
werden könnte. Des haben Wir höchst nötig befunden , daß in hiesigen
Fürstentum Landen au ff selbige fleißig geachtet, da sie erkannt

•) Witwe des 1707 verstorbene » Markgrafen Ludwig Wil¬

helm , des log . TÄrkenlonis . Sie führte nach dessen Tod 20 Jahre

lang die vormundschaftliche Regierung für ihren minderjährigen
Sohn Ludwig Georg , den vorlebten Fürsten der Linie Baden -

Baden . Sie ist bekannt als die Bewohnerin und Büßerin im

Schloß wavorlte bei Rastatt .
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hörendten Lenthcn , welche in solchen sällen in der menge absterben,
nnd absonderlich die letztere zu tausend! nmbkommen, nnd anderster
nicht als mit großen Summen Geldt nnd auch darumb zuletzt kaum

mehr zu habe» seyn, worauu doch wegen insicierung der Luft fast
alles gelegen.

"
Anch die kaiserliche Regierung greift mit Rat nnd Hilfe ein!

Bei den Akten sind drei gleichlautende Schreibest aus Wien , das
eine an die Markgräsin Franziska Sibylla, das zweite an den Mark-

grasen Karl " ) , das dritte an Karl Philipp , Pfalzgrafen bei Rhein **)
persönlich gerichtet. Die Unterschrift ist eigenhändig nnd mit Gold-

staub an Stelle von Streusand getrocknet . Die Schreiben sind datiert
vom 30. Oktober 1720 „Unseres Reichs des Römischen im gehenden
des Hispanischen im achtzehenden, des Hungarisch- nud bohaimischen
auch im Zehenden (seil . Jahr ) .

" Die Überschrift lautet : „Carl der

Sechste von Gottes gnaden Erwählter Römischer Kayser, zu allen

Zeiten Mehrer des Reichs" . Die Anrede an die Markgräfin : „Durch«

•) Graf von Schönborn , 1719 — 1743 , Bischof von Speyer .

Er ist bekannt nlö Erbauer des Bruchsaler Schlosses
" ) Gleichfalls ein Gras vou Schimborn , 1695 — 1729 Er»«

bischok uud Kursürst von Mainz . . „ ^ _ , , _
" ) Karl III . Wilhelm Markgraf von Baden - Durlach , Re «

qierungszeit 1709 — 1738 , Gründer der Stadt KurtSruhe <1715 ) .
" > Regierungs »eit 1716 — 1742 , der letzte Bewohner des

Heidelberger Schlosses , verlegte seine Restdem von . d„ » n 9W&*

1720 wegen des sog . Kirchen,treites nach Schwetzingen vezw .

Mannheim .
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lauchtige Hochgebohrne, liebe Muhm und Fürstin .

" Der Kaiser weisthin ans die notwendige Verständigung und das Zusammenwirkender benachbarten Kreise und Stände untereinander, mit dem Gu-berninm in Mailand, mit der vorderösterreichischenRegierung , mitden Kommandanten „Unserer- und des Reichs Vestungen" iusbe -
sondere wegen Besetzung der Grenzen und Pässe, wegen Einrichtungder Quarantänestationen und ähnlichem. Erwähnt wird auch , es
sei Weisung an die Thurn- und Taxissche Postverwaltung ergangen ,den Briefverkehr mit den verseuchten Gebieten zu sperren .Nun ist noch auf Funktion und Tätigkeit des schwäbischen Kreisesauf dem Gebiet der Pestverhütung einzugehen . Da liegt zunächsteine gedruckte Pestverordnung desselben vor : „So geschehen , in deßHeil . Reichs Stadt Ulm den 28. Oktober 171V.

" Sie bezieht sich auseine ältere vom „17 . Martii" desselben Jahres und ist unterfertigtvon : „Der Fürsten und Stände des löbl . Schwäbischen Crayses beygegenwärtig allgemeinen Emittent anwesende Räte, Pottschaftenund Gesandte .
"

Der Inhalt dieses Schwäbischen Kreispatentesist kurz folgender :Nach einer langatmigen Einleitung wird bestimmt, daß in allenStädten und geschlossenen Grenzorten des Kreises an den Toren
Wachen aufgestellt werden . In den Flecken nnd Dörfern ist eine
Dorfwache einzurichten in der Weise, daß einer oder mehrere Bürgermit stündlicher Ablösung Patrouilleudienst versehen. Personennnd Waren ohne genügende und gültige Gesundheitspässe dürfennicht eingelassen werden . Besondere und strenge Aufmerksamkeitist dabei allem herumziehenden herrenlosen Gesindel „Jänner ,Garten-Knechte, abgedankte SÄdaten, Betteljuden " » . dgl . znzu-wenden .

Eine spätere Vollzugsordnung vom 30. September 1713 gibtdazu uähere Einzelheiten . „ Es sollen rings um diesen SchwäbischenCrayß, an allen Haupt- , Heer - und Landstraßen in specie an denen
Flüssen, wo Uebersahrden nnd Brücken seyn , Wachten mit tüchtigenLeuten , sonderlich aber bescheidenen nnd Verständigen Examinatori -bns ausgestellet und besetzet, nicht weniger bey dem ' Eingang der-
selben Schließ -Gattern und Schlag -Bäume angeordnet , nnd neben
diese höltzerne Säulen aufgerichtet, an selbige aber angeschrieben,oder mit gedruckten Zettnln bemerckt werden , folgende Wort : Lebens -
Straff derjenigen , so von inficierten Orthen sich in diesem schwä -
bischen Crayße einzuschleichen vermessen.

"
Ebensolche Schlagbänmemit den nötigen Wachmannschaften werden dann anch für die Ein -nnd Ausgänge aller offenen Flecken , Märkte und Dörfer angeordnet .Es gab im deutschen Vaterland damals gewiß schon Grenzen nnd

Schlagbänme genug und übergenug . Nimmt mau nun an , all ' dieseVorschriften seien anch nur einigermaßen in die Tat umgesetzt worden ,so ergibt sich daraus ein derartiges Gewirre von Sperren und Schlag-bäumen überall an den Grenzen , Brücken , Fähren nnd Pässen,zudem an allen Eingängen von Städten nnd Dörfern mit überall
sich wiederholenden Paß - und Revisionsnmständlichkeiten, daß man
sich kanm vorstellen kann , wie hier überhaupt noch ein Berkehr vonMenfchen und Waren möglich war.

Weitere Bestimmungen erstrecken sich auf die Beschaffenheitder Pässe -Gesnndheitsfeden ^ oder Fehden , auch Födeu lautet derAusdruck — und die genaue Personalbeschreibung der Inhaber ,fremde Personen ohne solche Pässe dürfen nicht beherbergt werden .Briefe , die von verdächtigen Orten oder Routen herkommen, sollendurch scharfen Essig gezogen nnd geräuchert werden . Für Warenoller Art werden genaue Angaben nnd Verzeichnisse über HerkunftVeiseweg, Anzahl und Gattung verlangt , „und zwar mit diesemUmstand, daß zugleich an diesem Ort, wo sie fabrieiert und abgegebenworden, zur selben Zeit, durch Gottes Gnaden , gesnnde, reine Lufft,»nd diese Waaren wenigst 40 Tage lang in gesunden Orthen gepacktUnd haudthiert worden .
" Das Abladen nnd Auspacken der Waren»irfte nur unter Aufsicht der amtlich bestellten „ Visitatores " ge -

chehen . Entsprechende Vorschriften galten anch für lebende Tiere :
>auf gleiche Weise solle es auch mit denen Schweinen , Schaasen ,Helck- und Rind-Vieh gehalten , und nichts dergleichen ohne be -
Aanbigten Obrigkeitlichen Schein nnd Attestats eingelassen werden ."$>en Schluß bilden dann noch Strafandrohungen bei NichtachtungHer Übertretung obiger Verordnung .

Schließlich haben wir im Hinblick auf die neuerdings aus Frank -'ftch drohende Einfchleppungsgefahr vom 27 . April 1722 eine weitere'Ordnung nnd Reglement was bei noch fürwehrender Gefahr der
ihdigen Contagion zu Precantion nnd Abwendung derselben (in
. " ) Nach dem Italienische » : Jede'Unde. Glaube , Zeugnis . Ur»

diesem Ober -Rheinischen Crayß zu observieren und zu beobachten)/Diese letztere Ordnung ist ein Heft von acht Druckseiten . Auch sieist wie alle diese Kundmachungen in einer von Grnnd aus verderbtenüberaus weitschweifigen nnd mit allerhand ftemdsprachlichen Brockendurchsetzten Amtssprache abgefaßt . In 20 Paragraphen wird nocheinmal alles ins einzelne ausgeführt und von neuem eingeschärft.Es sei daraus nur einiges- herausgehoben : In § 3 wird völlige nndabsolute Sperre verhängt gegen die verseuchten „oder doch derenbenachbarten gleichsam respektive znr Vormauer dienende Prettin«eien." Als in diesem Sinne verseucht werden bezeichnet : Provence ,Languedoe, Dauphine, das Gettaudan , Le Foret, und die Graf»schasten Avignon und Orange , Lion, Lyonnais , Vivarai , Sevennes,Rovergue , Velay und la Bresse. Sodann werden in § 4 eine Reihevon Gütern und Waren als „giftfangende" gekennzeichnet undihnen gegenüber werden besondere Borsichtsmaßregeln angeordnet .Unter Umständen sollen sie kurzerhand verbrannt werden . Unter
diese giftfangenden Waren fallen alle gewebten Stoffe, die einzelnaufgeführt werden , sodann Flachs, Hanf , Haare von Menschen undTieren , Perücken, Hüte , Federn , Papier , Bücher, Leder, Pelzwerkund ähnliches. Die weiteren Paragraphen bringen dann eingehendeEinzelbestimmungen über den Warenverkehr aus dem Elsaß, speziellStraßburg, Lothringen , Schweiz, Genf, Venedig , Livorno undanderen Orten. Die Behandlung ist eine verschiedene, je nachdemdiese Ortlichkeiten selbst gegen die verseuchten Gebiete völlige odernur bedingte Sperre verhängt haben oder noch mit ihnen in Handels «

verkehr stehen. Da sich hierin auch die einzelnen Schweizer Kantone
verschieden verhielten , so kann man sich kaum vorstellen, daß dieseäußerst komplizierten und verwickelten Verkehrsverhältniffe über«hanpt noch zu übersehen und richtig zu handhaben waren .Zu den Waren , „so keiner Insertion oder Ansteckung unter»
worffen seyen" gehören z . B . Wein und Spirituosen. Sie dürfenaber nur in Fässern oder Kisten verpackt , „keineswegs aber in Heu,Stroh , Matten, Häuten nnd dergleichen gifftfangenden Gepäckeneinballiret " sein . In zwei Beilagen folgen dann Verzeichnisse erstens„derjenigen Waaren , welche theils gegen die leidige Seuch felbsten,oder doch in der Medizin dienen und also passiren können" undzweitens „derjenigen Waaren , welche keine Contagion an sich nehmen ,nnd folglich in Handel und Wandel passiren können" . Die erster«Kategorie bietet eine Auswahl damals häufig gebrauchter Medika-meute und zu ihrer Herstellung dienender Ingredienzien. Sie seideshalb wörtlich angeführt : „Allerhand Wein , Aquavitae . GedistillirteLiqueurs und Brandtwein. Allerley Essig . Alles Oel und Olitäten,Terpentin, Zncker , Allerley gewürtz; Saffran . Allerley zur Medizindienliche Simplieia odex Drogues nnd daraus gemachte Eomposita ,Theriak" ), Mithridat^) , Orvietan ^ ), Confectio^ ) de Hyacyntho .Confectio Alkermes^ ) . Getrocknete Bipern. Eitronen . Pomerantzen ,Simonen , Granat-Aepffel. Thee , Chocolade, Caffee, Rhebarbara,Senet -Blätter, Caeao, Süßholtz, Schweffel, Salpeter, Saltz " Indie zweite Kategorie fallen allerlei Südftüchte (ohne Schalen ),Sämereien, sodann Gegenstände ans Metall, Stein , Thon , Holz,Glas, mancherlei Chemikalien, alles Dinge mit im allgemeinenglatter Oberfläche, von denen man also annahm, daß Ansteckungs»stoff an ihnen nicht hafte . Sie durften deshalb auch nicht in Stroh ,Heu, Tüchern oder dergleichen verpackt sein. Eine Beilage enthältdann noch Vordrucke für Gesundheitspässe von Personen und Waren.

III .
Hier ist zu erwähnen ein „Receß (— Vereinbarung) punctocontagionis Zwischen denen am Boden -See und Hierobigem Rheingelegenen Hoch - und Löbl. Ständen"

. In einem Begleitschreibenaus Mörsburg (Meersbnrg ) vom 4. Februar 1722 dazu heißt es :
„Welcher Receß und Verabredung Zwischen einigen der Contagionhalben zusammengetretenen Ständen des Löblichen SchwäbischenKreyses, auch Oesterreichische und Ritterschaftliche Orten, genommennnd von des Herrn Bischoffen zu Constanz Hochfürstl . Gnaden znr

" ) Theriakon antidoton , aus Teilen giftiger Schlangengemacht und mit Ovimii versetzt . Derselbe wurde besonders inVenedig bereitet .16) Opiumhaltiges Gegengift , genannt nach König Mitbrt -dates von Pontus tum 120 v . Chr . ) , der sich durch allmähliche An»gewöhnung all verschiedene Gifte giftfest gemacht haben soll ." ) Heilmittel gegen Vergiftung , genannt nach der StadtOrvieto im Kirchenstaat . Die Zusammensetzung konnte ich nichtfeststellen." ) Mit Zucker überzogen , verzuckert «Konfekt ) ." ) Kermes -Alkermes-Mineral - oder AntimonkermeS ---> Sti »biurn sulphuraturn rubrum — roter SchwefelspiebgmM — sog .Karthäuferpulver , Brech - und Abführmittel .
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^ i e P y r a m i d e

Nachfolge anhero (d . h . an die markgräfl . bad . Regierung in Rastatt )

commnnieirt worden/' In 11 Paragraphen ist der Personen- und

Warenverkehr ans der Schweiz geregelt . Dies war eine besonders

schwierige Materie, da, wie erwähnt, die Maßnahmen gegenüber

Herkünften aus Frankreich von den Schweizer Kantonen durchaus

nicht einheitlich gehaudhabt wurden . Im § 8 heißt es zur Sperrung
der Rheinübergänge : „Belangend den Strich Rhein von Coblcntz

(an der Mündung der Aare) bis Basel , so stehet bey dem Höchst-

preißlichen Ectzhcms Oesterreich dieser Orten das weitere zu besorgen,
und hoffet man , daß von Basel den gantzen Rhein hinunter bis in

Niederland die Sperre gegen E saß und gantz Frankreich, werde

mit allem rigor beobachtet werden ; da sonsten die Hierobige Sperre

gegen der Schweitz (Welche Gottlob ! noch von aller Eontagion srey)
ein ganz vergebliches nnd unnützliches werck seyn wird .

"

Doch die Einzelregierungen ließen es bei der anbefohlene»

Veröffentlichung dieser Krcisverordnungen nicht bewenden . Sie

stellten durchweg ihre eigenen sog . Pestpatente ans, die inhaltlich
als Auszüge aus den ersteren anzusehen sind . Sie sind einseitig
in Plakatform groß gedruckt mit kunstvoll ornamentiertenJnitialien,
bestimmt zum Aushang an Rathäusern, Stadttoren und andern

geeigneten Plätzen . Sie sind alle abgefaßt im Sinne persönlicher
Verlautbarnugen der betreffenden Regenten , bei denen einzelner
Städte als solche der betreffenden regierenden städtischen Kollegien.

. , lFortsetzung folgt.)

-

Hans Heinrich Die
Eine trübe Laterne hing in der blauschwarzen Dunkelheit und

ließ ihren armseligen Schein sich in dem Nachtschatten des Blatt -

Werkes verkriechen . Totenstill lag die einsame alte Straße zwischen
den Mauern, von deren First melancholisch blattreiches Gerauke in

die Gasse hing . Das holprige Pflaster fand Licht uud Schatten in

dem kümmerlichen Macken der Laterne.
Und darüber stand eine wnnderweiche, herrliche Frühlingsnacht ,

der ein Hauch von - Herbe, die der scheidende Winter zurückgelassen

hatte, seltsame Würzigkeit gab . Die Sterne funkelten uud blitzten

wie silberne Nadelspitzen, und die große Einsamkeit war mit mir, der

ich nicht wagte , laut auszutreten . Meine Schritte hallten so schon

genng .
An einem Manervorsprunggelehnt stand regungslos eine schwarze

Gestalt nnd starrte hinauf in die blane Nacht . Als ich nähertrat, konnte

ich die Züge des schneebleichen Gesichtes unterscheiden, in dem statt

der Lippen ein messerscharferStrich stand, der zu beiden Seiten unter

den weit hervorspringenden Backenknochen urplötzlich uud unver -

mittelt abbrach . Eine schwarze Locke hing wild in die riesige Stirne

und die Angen blickten fieberglutig zu mir herüber , als sie meiner

gewahr wurden .
Es war Schamulyn, der blutig -arme , halb verhungerte Stipen -

dienstudent und der Genosse mancher zerrissenen Stunde . In der

geisterhaft durchsichtigenHand hielt er eine dunfelrotc Rose , die , wenn

er gierig ihren wnnderhauchigen Duft einsog, wie ein Blutfleck in

seinem welken Gesicht stand.
Er starrte mich an und nickte dann mit einein verlorenen Lächeln,

das sich seltsam um die harte Munölinie krältfclte. Ein leiser Ärger

kroch mir in die Kehle, daß er in mir las, wie in einem aufgeschlagenen

Buch, daß er die Küsse sah, die noch auf meinen Lippen flammten ,

daß er das helle Franenlachen hörte , das noch in meinem Ohre klang,

und daß er das Branfen meines Herzens empfand .

„Alter Narr" , sagte Schamulyn, und seine Worte , in denen ein

Weh von Langverlorenem den Zynismus seiner gewohnten Geste

erwürgte nnd ihnen die Spitze nahm , ließen seinen Ärger verwehen ,

und still legte ich ihm meine Hand ans die ausgemergelte Schulter.

„Schamulyn, die Nacht war bis hierher so schön, so Wunder-

schön, nnd sie ist es noch so sehr, daß du in ihr eine Liebe fühlen mußt ,

eine Liebe, die bis zu den Sternen da oben loht nnd sie tausendfach

heller leuchten läßt." Flüsternd fast sprach ich die Worte , in denen

der ganze Zanber der vergangenen Stunden werbend bebte.

„Geh mir mit den Sternen da oben, du Narr"
, brauste Schamulyn

wild auf.
„Was weißt du von ihrer eisigen Lieblosigkeit, die sie mir in

lausenden von Nächten mitleidlos herabgesunken haben , wie sie

höhnisch über die Wallungen meiner Seele lackten .

O Nacht, Nacht, dn göttliches Geschenk , wenn ein Wind schwarz -

schattige Wolken jagt , wenn es gran ist, grau und schwarz .

Dann steht das Grübeln auf, dann wachsen Sätze und Dogmen

aus dem Boden , die ihr Endziel verbergen , wie hinter grauenWolken.

NachtrKumen kann man diesen Gedanken und ausmalen kann man

sich, was hinterder granen Wolkenwand stehenmag , Schönes , Wahres ,

Herrliches , das in Wirklichkeit Lüge ist, wie deine Liebe.

Und sieh die sternenklare Nacht . Nirgends eine Wolke , hinter

der sich weiterträumenläßt. Von überall her fällt dich das kalte Ge -

flimmer rücksichtslos an und schlägt mit langem Stabe wild in dein

Traumwerk. Und jeder Satz zerfällt in"seiner feinpolierten Logik

nstbach / D i e Rose .
von erträumter Herrlichkeit real wie ein Bau auf tönernen Füßen

hohlklingend in sich zusammen .
Und die Sterne , diese Teufel , grinsen höhnisch dazu . Grinsen

hämisch zu dem leisesten Gennß, den ich mir bereiten will und machen

ihn zur Narrheit. Sie lachen ob mir, weil ich den Rosendust genießen
will und sie meckern förmlich über deine Liebe .

Hörst du sie nicht, du Narr, fühlst du nicht , wie die kalten Gesellen
all unsere Gefühlchen zu nichts zerschellenlassen an ihrer endlosweiten

Ewigkeit, auch deine himmelhohe Liebe .
"

Laut hatte er die letzten Worte in die Nacht hinausgerufen ,
und das Echo polterte aus den Wänden , kollernd und kichernd , ran-

nend und dumpf fiel es znrück von den Mauern Liebe

In mir begann die Flamine zu schwinden, und voll wilder Angst

um das Letzte , was ich mir nach heißem Kampf , in dem ich Fetzen

aus meiner Seele lassen mußte , für das weitere Leben gerettet hatte,

um nicht in dem Mahlstrom des Alltags zerpulvert zu werden , krallte

ich meine Hände wild um Schamnlyns Schulter und rüttelte ihn wie

einen schwachen Stamm.
Eine Wut, mit wildem Haß vermischt, sprang plötzlich bitter iy

mir auf, und voll von geheimer tiefgründiger Angst rief ich ihm , mir

selbst zu, um seine Stimme , dereu Rede noch in meinem Ohre schwang,

zu töten:
„Ich glaube an die Liebe, hörst dn es Schamulyn, ich glaube mit

meiner ganzen Inbrunst , deren ich noch fähig bin , an sie und ihre

Seligkeiten . So glaube ich an sie , wie man an Steine glauben muß ,

weil man sie sieht, wie man glauben mnß , weil man ihr Fallen hört

und ihr Vorhandensein hart fühlen kann. Ich glaube so sehr an sie^

daß ich sie fast ans meiner Brust nehmen könnte wie einen Stein ,

um ihn dir in hohler Hand hinzuhalten , damit du sein Dasein empfin¬

dest mit allen deinen Sinnen .
" .

Da lachte der Bleiche vor mir höhnisch auf .

„Das ist es ja . Zeig sie mir doch , deine Liebe . Drei Tage kein

Essen für dich, und deine knurrenden Därme lassen dich den Gegen-

stand deiner Liebe, also deine Liebe, vergessen, wie ein gleichgültiges

Wort , das du in den Wind oder in das Gemurmeldes Flusses warfst.

Nein mein Freund, Liebe zählt zu jenen Torheiten wölken -

schattiger Nächte. Liebe liegt phantomgleich in den Nebeln und wird

geträumt und empfunden zu Zeiten, da dein Körper und dein brau-

fendes Blut sich zu flattrigen , falschen Gefühlen prädestinieren .

Diese Gefühle find unwahr und verlogen , sind scheinlose Träume,

wie alles andere im Leben , wie das Leben selbst , und sind ein närrischer

Wahn wie die Liebe. Diese existiert nicht, so wie die Sterne regungs -

os ohne Mitleid dich Narren vom Äther herab anstarren , so sicher

kann sie nicht sein , genau so wenig auch , wie diese rote Rose in meiner

Hand nun weiß werden kann.
"

Und seine Worte zerflatterten in der wieder hereinbrechende»

Totenstille .
Da schoß ein fallender Steril blitzend am Himmel entlang , u»®

als ich zu Schamulyn hinübersah , gewahrte ich einen staunenden,

irren Zug in seinem Blick, den er der Blume in seiner Hand gab-

Die rote Rose war weiß geworden , schneeweiß, und hob sich kau»>

von der Blässe seiner durchsichtigen Hände ab . ;
Wie glühendes Eisen ließ Schamulyn die Blume fallen . &e

sank zu Boden und blieb liegen als heller Fleck in der Finsternis .

einem wilden Fluch zertrat er sie und schritt davon , gespenstergleî

durch die nächtliche Gasse .
Ich aber stand reglos , und ein Schauern kroch mir über de"

Körper , als die Sckritte verhallten . Die Sterne funkelten kalt . .

Verantwortlicher Schriftleiter : Karl Joho. Druck und Berlag : C. F. Müller (Karlsruher Tagblatt >
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